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Was ist Geschlecht?
[nach Göth/Kohn 2014; 11]

Biologisches Geschlecht
Geschlechtsmerkmale, 
Chromosomen, Hormone
Abweichung v. Heteronorm:
Intersexuell, intergeschlecht-
lich, inter*, 
untypische körperl. Merkmale

Geschlechterrolle
„soziales Geschlecht“, sozio-
kulturelle Zuschreibungen
Abweichung v. Heteronorm:
Geschlechterrollen-
nonkonform, androgyn, 
untypisch, „metrosexuell“

Geschlechtsidentität
Innere Gewissheit, einem Ge-
schlecht zuzugehören, 
psycholog. Geschlecht
Abweichung v. Heteronorm:
Transident, trans*,
gefühlte Anteiligkeit (non-binär)

Sexuelle Orientierung 
Geschlechtspartner*in-
Orientierung, Ausrichtung der 
sexuellen, emotionalen 
Bedürfnisse auf andere
Abweichung v. Heteronorm:
homo- und bisexuell, asexuell, 
pansexuell, (queer)



Heteronormativität

• Bilder oder Texte stellen dar, dass es nur eine Form von Liebe, Sexualität, 
Liebesbeziehung gibt: die zwischen Mann und Frau

• Durch fehlende andere Bilder wird vermittelt, dass alles andere unnormal 
ist

• Auch im gesellschaftlichen Diskurs wird dominant vermittelt, dass 
Heterosexualität die einzig richtige Form von Liebe/Sexualität ist; andere 
Formen werden abgewertet oder lächerlich gemacht (diskriminiert)

• Es entstehen Homo- und Bi-Negativität, Homo- und Bi-Feindlichkeit – nicht 
nur im Außen, sondern auch innen, in der Gefühlswelt

• INNERE HOMOPHOBIE/INNERE HOMONEGATIVITÄT wird eine psychische 
Größe



Dr. Doris Gruber – LIBS e.V.
4

HETERONORMATIVITÄT



Heterosexismus

• Ausschluss anderer Beziehungs-/Liebes-/Sexualitätsformen: Ignorieren, 
Negieren, Überhören, Nicht-Einbeziehen

• Normalitätsdiskurs inkl. Pathologisierung anderer Formen („Das ist 
unnormal, krank, pervers“)

• Dominanzverhältnis von Heterosexualität gegenüber anderen Formen des 
Begehrens

• Machtdiskurs: Tabuisierung, Diskriminierung, Pseudo-Toleranz, 
Unsichtbarkeitszonen (Sub) 

• Gewalt wird eingesetzt, um die Privilegierung heterosexueller 
Lebensweisen durchzusetzen 

• Sexistische Bilder, Texte, Diskurse werden ebenfalls als 
Regulierungsmechanismen eingesetzt, um heteronormative Ideale 
herzustellen mit Hilfe stereotyper Geschlechterstereotype



Coming-out: als Stufenmodell gedacht
• Vorstufe „Ich bin heterosexuell“ – aber???
• Verwirrung „Etwas an mir ist anders“ – oft Verleugnung, Unterdrückung, 

Vermeidung
• Identitäts-Vergleich: „Was wäre, wenn …?“ – Fremdgefühle 
• Identitäts-Toleranz: „Es könnte sein, dass ich lesbisch/queer … bin“ –

Kontakte, Identifikationen, lgbtq-peers
• Akzeptanz: Integration der sex. Orientierung ins Selbstbild
• Stolz auf den eigenen Weg, statt Scham
• Synthese: stimmiges Selbstbild, stimmige Kommunikation nach außen

[Göth/Kohn 2014, Cass 1996, Wolf 2008]



Coming-out

• Ist ein lebenslanger Prozess der Entwicklung und der Kommunikation 
der eigenen nicht-heterosexuellen Identität in einer hetero-
normativen Gesellschaft (vgl. Göth/Kohn; 23)

• Durch äußere Heteronormativität und innere Homonegativität 
entsteht Scham: Das Gefühl „Ich bin falsch“

• Es braucht Schulterschluss und Akzeptanz von außen!
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Dimensionen sexueller Orientierung
• Gelebte Sexualität
• Fantasierte Sexualität

Gelebte emotionale Beziehungen:
• Liebesbeziehung/Paarbeziehung
• Freundschaften, Bekanntschaften
• Familie, Wahlfamilie

• Nach außen vermitteltes Bild: in der Herkunftsfamilie, am 
Arbeitsplatz, mit Freund_innen etc.

• Identität, eigene Zuordnung 
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Heteronormativität:
„Ineinssetzen“ der Ebenen Körper, Identität und Rolle als entweder „männlich“ oder „weiblich“
Konzeptualisierung des Begehrens als zwingend gegengeschlechtliches 

Biologisches Geschlecht
„weiblich“, „Frau“

Geschlechterrolle
„weiblich“, „Frau“

Geschlechtsidentität
„weiblich“, „Frau“

Sexuelle Orientierung 
heterosexuell

Biologisches Geschlecht
„männlich“, „Mann“

Geschlechterrolle
„männlich“, „Mann“

Geschlechtsidentität
„männlich“, „Mann“

Sexuelle Orientierung
heterosexuell
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Aufstellungsarbeit  
a) Wie hoch ist der Mädchen*anteil in deiner 

Einrichtung bzw. in deinem Jugendverband? 
b) Arbeitet ihr nach einem geschlechterreflektierten 

Konzept? 
c) Wie hoch ist der Anteil von geouteten LGBTIQ*-

Jugendlichen in deiner Einrichtung? 
d) Meine Herangehensweise ist von Offenheit 

geprägt. 
e) Wie hoch schätzt du aktuell deine eigene 

Sicherheit in Bezug auf den Umgang mit 
LGBTIQ*Jugendlichen ein? 








